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Um die Wende des Jahrhunderts bemerkt man alſo ein

ſtarkes Anwachſen . Gewiß hat die mildere Beſtrafung ſitt⸗

licher Vergehen viel dazu beigetragen ; aber die Hauptgründe
waren die laxere Auffaſſung , die ſich in allen Volkskreiſen

verbreitete und der entſittlichende Einfluß der fortwähren⸗
den Kriege . Man muß dabei in Rechnung ziehen , daß die

Strenge der Geſetze gemildert wurde , um den häufigen

Kindsmord zu verhüten , und daß dieſes Ziel erreicht worden

zu ſein ſcheint . —

Kinder wurden auch im 18 . Jahrhundert nicht überall

als ein Segen angeſehen . Eine Mahnung aus dem Jahre

1770 richtet ſich gegen die Unterdrückung des Kinderſegens .

Auch ſollten die Brautleute beim Examen davor gewarnt

werden .

Die roheren Sitten des Zeitalters laſſen es als wahr⸗

ſcheinlich gelten , daß die Frauen ſich häufig eine harte Be⸗

handlung gefallen laſſen mußten . Der Vogt von Leiſel⸗

heim wenigſtens behauptete , daß die Weiber gepeitſcht wer⸗

den müßten . ( 1750 ) .

16 . Das Begräbnis .

Kein Verſtorbener ſollte nach der erneuerten Kirchen⸗

ordnung vor Ablauf von 24 Stunden nach ſeinem Tode be⸗

graben werden . Bei Beerdigung von Kindern wurde ein

kurzer Sermon , bei der Beſtattung von Konfirmierten eine

Leichenpredigt “ ) gehalten . Der Zweck dieſer Predigt war

die Erbauung der Zuhörer , nicht ein Totengericht . Doch

wenn etwa ein Trunkenbold im Rauſche ſtarb , mußte der

Pfarrer eine nachdrückliche Buß⸗ und Strafpredigt halten .
Die Kirchhöfe ſollten rein und ſauber gehalten und nicht als

öffentliche Wege oder zur Viehweide benutzt werden . Katho⸗

liken wurden mit Geläute und einem Sermon beerdigt ,

*) Um 1700 ſprach der Pfarrer von Leiſelheim u. a. über

folgende Gegenſtände : Frommer Seelen Sterbeluſt ; die aller⸗

teuerſte Ware Seele ) ; abgewogene irdiſche und fleiſchliche Hügel ;

der Menſch , ein mürber Schieferfelſen ; der gläubige Spaziergang

zum Vater ; eine wohlgehärtete ſtahl - und eiſenfefte Chriſtenſeele :

der alleredelſte Sterbekittel ; der hinfällige Menſchenkürbis ; die

ſchönſtehende Jugendblume uſw .
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wenn ſie ihrer Verachtung des evangeliſchen Glaubens nicht

Ausdruck gegeben hatten .

Mit Rückſicht auf die Geſundheit wurden 1753 die Be⸗

erdigungen in den Kirchen verboten . Bei den Leichen⸗

feiern ſollte jeder unnötige Luxus vermieden werden . Dies

beſtimmte das Leichenedikt von 1755 . Verboten wur⸗

den die Leichenmahlzeiten und die Verabreichung von Flor

oder anderen Trauerabzeichen . Mit Kränzen ſollte kein

Luxus getrieben werden ; nur zwei Kränze wurden geſtattet ,

„ obwohl Wir es lieber ſähen , daß dergleichen eitles und zu

nichts dienliches Weſen ganz unterbliebe . “ Auch die Trauer⸗

zeit war geſetzlich geregelt , und es war genau vorgeſchrieben ,

wie lange man für die Eltern , für die Kinder , für Ge⸗

ſchwiſter und für andere Verwandte Trauerkleidung tragen

durfte . Dieſe Verordnung findet ihre Erklärung darin , daß

oft in übertriebener Weiſe die Trauer zur Schau getragen

wurde . In Emmendingen z. B . war es Sitte geworden , daß

„ wegen des kleinſten Kindes ganze Familien ſchwarz gingen . “

Während bei andern Verordnungen den höhern Ständen ge —

wiſſe Vorrechte eingeräumt wurden , wandte ſich das

Leichenedikt auch gegen die koſtſpieligen Leichenbegängniſſe
der Vornehmen . Im Jahre 1759 wurden die Kranzſpenden

ganz verboten bei Strafe von 10 Gulden . Friedhofſkandale
waren in Baden unmöglich . „ Die Religion darf nie ein

Grund werden , jemand von anſtändigem Begräbnis auf

Gottesäckern auszuſchließen “ , erklärte das 3. Organiſations⸗

edikt , und nach dem 1. Konſtitutionsedikt mußten alle Toten

in der Reihe begraben werden .

Da bei den Leichenmahlzeiten allerlei Un⸗

gehörigkeiten vorkamen , indem die Wächter ſich betranken ,

ſangen und ſpielten , ſo ordnete der Geſetzgeber an , daß nicht

mehr als zwei Perſonen die Wache halten , und daß ihnen

keine Getränke im Uebermaß verabreicht werden ſollten . —

Wer einen Selbſtmörder , der ſich erhängt hatte , ab—⸗

ſchnitt , durfte ſeit 1770 nicht mehr als ehrlos verachtet
werden . — Der S . - B . des Jahres 1779 zeigt , daß gegen die

Leichenpredigten ſich manche Stimmen erhoben . Doch

„ Hochzeits⸗ und Leichenpredigten “ , ſagt der Fürſt , „ gedenken
Wir nicht abzuſchaffen , da der Mißbrauch den rechten Ge⸗

brauch nicht aufhebt . “
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